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Für Heidi Ehrlich und Susanne Kröller





Vorwort


Hallo, da bin ich wieder! Erinnerst du dich noch an mich? Ich bin᾿s, deine treue Freundin Fritzi Kullerkopf, die Katze mit dem runden Kopf und dem roten Pelz. Hoffentlich hast du mich nicht ganz vergessen, sondern ein bisschen vermisst.


In der letzten Zeit ist in meinem Leben viel passiert, von dem ich dir berichten möchte. Mit der Veröffentlichung der vorliegenden Storys realisiere ich mir einen weiteren Traum. Gleichzeitig möchte ich mit diesem Roman auch ein Kapitel meiner bisher unbewältigten Vergangenheit beenden.


Ein Jahr ist inzwischen vergangen. Voller Wehmut denke ich noch immer an die Erlebnisse mit meiner großen Liebe, dem in Berlin geborenen Kater mit Rufnamen Icke. Auch jetzt noch, sobald ich zurück an die Zeit mit ihm denke, weint mein Herz um unsere verpassten Chancen.


Bestimmt möchtest du wissen, warum ich nicht bei meinem Bräutigam blieb, sondern zu meinem Lieblingsmenschen, der Elke, zurückgekehrt bin. Wie es zu meinem Dresdener Waterloo kam, meinem persönlichen Pearl Harbor, nebst meiner anschließenden Kapitulation, ist eine lange und auch traurige Geschichte. Ich werde sie dir (in einer gerafften Version) später erzählen, in der Hoffnung, dass du den Grund für meinen Rückzug nachvollziehen kannst.


*


Wenn meine langjährigen Leser*innen jetzt durch die Seiten der von mir getippten neuen Geschichten blättern, möchte ich ihnen das Gefühl geben, die Geschehnisse aus meiner Perspektive zu betrachten. Schön wäre es auch, wenn sie meine Storys sozusagen mit meinen Augen sehen könnten, so als wären sie unmittelbar vor Ort dabei gewesen.


Obwohl ich eigentlich eine grundehrliche Person bin, mache ich keinen Hehl daraus, dass ich mir einige der wahrscheinlichen Details ausgedacht habe. Da gingen meine Phantasie und meine Wunschgedanken mit mir durch. Aber nicht geschummelt ist, dass die unwahrscheinlich klingenden Begebenheiten alle todsicher wahr sind. Das musst du mir glauben. Mein Ehrenwort darauf!


*


Solltest du zu meinen brandneuen Lesern gehören, dann interessiert dich wahrscheinlich auch, wo ich herkomme und mit wem ich die vergangenen Jahre verbracht habe. Für dich gehe ich mit wenigen Sätzen in einer Art Zeitraffer darauf ein.


Die Zweifüßer, die mich kennen und die meine anderen Bücher bereits gelesen haben, können die wenigen Seiten überblättern und weiter hinten anfangen.


Von ganzem Herzen wünsche ich mir, dass mein hier vorliegendes neues Buch mit Vergnügen in die Hand genommen wird. Ideal und beglückend (für mich und auch für meine Fans) wäre es, wenn sie bei dieser Gelegenheit eine Weile ausspannen könnten, dabei ihre Füße hochlegen, sich freudig die Illustrationen meines liebsten Menschen angucken und um sich herum alles vergessen.


Zu gern würde ich mein Publikum mit meinen Geschichten fesseln (bildlich gesehen), von der ersten bis zur letzten Seite. Ich wünsche mir, dass meine Freunde während des Lesens mit meinen Figuren mit-leben und ganz nebenbei interessante Dinge aus den Städten und über die Landschaften erfahren, die meine Sherpa und ich bereisten.


Dieses Buch enthält viele autobiografische Teile, locker gemischt mit Non-Fiction (Tatsachen) und gewürzt mit einer winzigen Prise Phantasie.


Ich wünsche mir, dass es mir gelingt, meine Leser zum Nachreisen zu animieren. Solltest du in deinen kommenden Ferien auf meinen Spuren wandeln, dann schicke mit doch bitte ein paar Urlaubsfotos per Mail zu. Meine Strompost-Adresse findest du ganz hinten in diesem Buch.


*


Was man/frau bei meinen Romanen nicht nötig hat, ist, auf der letzten Seite nachzusehen, wer die mordenden zwei- oder vierbeinigen Bösewichte sind, denn die gibt es bei mir nicht. Meine Bücher gehen alle gut aus. Und wenn sie das nicht tun, dann ist die Geschichte noch nicht zu Ende, sondern wird irgendwann fortgesetzt. Nicht umsonst bin ich eine Serienheldin und arbeite an meinem Kultstatus.


Neulich sagte ein Kritiker im Fernsehen in einer Sendung über neue Literatur: „Lesen ist gesünder als saufen, billiger als verreisen und befriedigender als schlechten oder gar keinen Sex zu haben.“


Rasch stupste ich meine schlafende Dosine an. „Elke, hast du das gehört? Was meinte der Mann eben?“


„Wer? Wo?“, erwiderte sie und setzte sich wieder aufrecht hin. Dann rieb sie ihre Augen, als hätte das Sandmännchen gerade eben seine Runde gemacht. Gähnend sagte sie: „Fritzi, das weiß ich auch nicht so genau.“


*


Was ich dich schon lange fragen möchte: kannst du mir bitte einen konstruktiven Tipp geben, was ich machen soll, um ganz legal ein bisschen berühmt oder zumindest etwas bekannter zu werden? Eigenes Geld für eine Werbekampagne besitze ich nämlich nicht. Einen angesehenen Verlag, der hinter mir steht, habe ich nicht gefunden. Seit geraumer Zeit zermartere ich mir mein Hirn, was ich anstellen soll - ohne unorthodoxe Methoden anzuwenden, um einen höheren Bekanntheitsgrad zu erreichen. Dabei meine ich, dass nicht literweise das Blut unschuldiger Personen vergossen wird.


Andererseits frage ich mich manchmal insgeheim, ob es nicht doch eine brillante Idee wäre, absichtlich eine Straftat zu begehen, um bei der Gelegenheit bei der Presse und in den anderen Medien Aufsehen zu erregen. Nach der Tat könnte ich aus dem Gefängnis heraus Seelen-Striptease machen, indem ich dort meine Autobiographie schreibe und sie vom Knast aus veröffentliche. Einen Ghostwriter benötige ich nicht; das bisschen Tippen schaffe ich auch allein. Ich könnte mir lebhaft vorstellen, dass sich - im Falle meiner Inhaftierung und des sich anschließenden Gefängnisaufenthalts - mehrere große Verlage um eine Autorin und Geschichtenerzählerin wie mich reißen würden. Mit den von mir verfassten geistigen Ergüssen könnte ich die Regenbogenpresse wochenlang mit genug Stoff befeuern, um ausgiebig über mich und mein neuestes Buch zu berichten.


Eine verurteilte Kätzin, die in einer Haftanstalt ihre eigenen Memoiren verfasst, das würde bestimmt ein mega-Hit werden, der sogar die gefälschten Hitler-Tagebücher alt aussehen ließe.


Mit diesem geheimen Vorhaben gehe ich schon eine Weile schwanger. Andererseits möchte ich mich auch weiterhin in unserem wandhohen Spiegel im Flur betrachten können, ohne vor Scham und Selbstverachtung rot werden zu müssen. Ich meine natürlich den Farbton meiner Haut, unter dem von mir getragenen fuchsroten Allwetter-Pelz.


*


„Sex and crime sells (sexueller Schweinkram und Verbrechen lassen sich gut verkaufen)“, sagte Elke einmal, als sie eine der bunten Illustrierten der Yellow Press durchblätterte, die sie vom Einkaufen mitgebracht hatte.


„Dann halte das Revolverblatt nicht so schief!“, erwiderte ich schlagfertig. „Sonst tropft vielleicht noch das Blut einer abgemurksten und geschändeten Jungfrau heraus und verdreckt unseren Küchenfußboden!“


Ich hoffe, ich habe dich jetzt ein bisschen neugierig auf meine neuen Geschichten gemacht...


Wenn nicht, dann kann ich es leider nicht ändern.


Frankfurt, im Frühling 2021
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Teil I


Die Katze,


die ihrem Verlobten und ihrer neuen Heimat den Rücken kehrt



Wie es kam, dass Fritzi ihrem Bräutigam den Laufpass gab


Im vergangenen Jahr führte mich meine Lebensreise nicht nur auf mehrere Inseln in der deutschen Ostsee, sondern auch zu verschiedenen Zielen im Ausland. Auf der Rückfahrt von einer interessanten Rundreise durch Polen war auch ein Stopp in Dresden vorgesehen. Nach der Stadtrundfahrt durch die prächtige Stadt trafen wir uns mit Katrin, die wir zwei Jahre zuvor auf einer gemeinsamen Reise durch Mexiko kennengelernt hatten.


Letzten September besuchte sie uns in Frankfurt und brachte Icke mit, ihren ursprünglich aus Berlin stammenden Kater. Eigentlich war er ein bisschen dösig im Kopf und interessierte sich so gar nicht für meine Hobbys - nichtsdestotrotz bandelten wir miteinander an. Wir waren beide allein und einsam. Es ergab sich einfach so...


Icke war muskulös und stark, trug ein schwarzes dichtes Fell, hatte ein gesundes Selbstbewusstsein und einen riesigen Appetit. Außerdem strahlte er einen gewissen naiven Charme aus, gemischt mit dem Image eines Bad boys (bösen Buben), dem ich letztendlich erlag. Nein, ich sank nicht vor ihm auf die Knie, ich schmiss mich freiwillig auf meinen Rücken!


Bezeichnenderweise stieß mir nun in Dresden etwas ganz Besonderes zu: die Fortsetzung meiner Liebesaffäre vom vergangenen Herbst. Als würde bei einem Gewitter der Blitz ein zweites Mal in einen Kirchturm einschlagen, traf mich erneut Amors Pfeil (bildlich gesehen) mitten ins Herz. Mir begegnete noch einmal mein spätes Glück, in Form einer großen Liebe.


*


Ich weiß gar nicht wie ich es beschreiben soll. Höchstwahrscheinlich war alles bereits zuvor von der Großen Katzenfee arrangiert worden, und so konnte ich mich eh nicht dagegen wehren. Plötzlich schien alles glasklar, stimmig und auch logisch zu sein. Icke und ich ergänzten uns. Wir passten perfekt zusammen, wie Yin und Yang, Faust auf Gretchen oder Arsch auf Eimer, die sich anzogen, wie zwei gleiche Magnete mit ungleichen Polen. Es war praktizierte Erotik mit einem Schuss Physik und einer Prise Chemie, gegen die wir beide wehrlos waren. Ich befand mich im Epizentrum des Bonheurs und wusste nicht wie mir geschah.


In meiner ersten, in Dresden gemeinsam mit Icke verbrachten Nacht, erfüllten sich alle meine geheimen Wünsche und Träume. Plötzlich befand ich mich nicht mehr, wie in der langen Zeitspanne davor, wartend und suchend in einer Art Transit-Zustand, sondern am Ziel meiner langen Reise. Ich war endlich angekommen.


*


Die Antwort auf deine Frage, warum ich nicht bei meinem Verlobten in Dresden geblieben bin, ist simpel, aber wie alle einfachen Sachen lässt sie sich nicht mit einem einzigen Satz erklären.


Als Icke und ich uns nach der langen Zeit der Trennung endlich wiedersahen, war ich noch genauso verknallt in ihn, wie Monate zuvor bei seinem Abschied in Frankfurt. Anfangs schien es bei ihm ebenso zu sein, denn wir waren das glücklichste Brautpaar auf Erden. Er klebte förmlich so fest an mir, wie eine Briefmarke auf einer Ansichtskarte, wenn du weißt was ich meine.


Bei unserem Wiedersehen waren seine ersten Worte: „Kleene, warum haste mir sooo lange uff dir warten jelassen?“, gefolgt von: „Fritzi, du bist mir die janze Zeit nich ausm Kopp jejangen.“


Später am Nachmittag sagte er im Garten zu mir: „Ick liebe dir von janzem Herzen, von hier bis nachem Brandenburja Tor!“


Total berauscht und im Überschwang der Gefühle (möglicherweise waren dabei auch ein paar meiner Hormone beteiligt), hatte ich ausschließlich Augen und Ohren für meinen Bräutigam. Mein ganzes Sehnen, meine Gedanken und meine Wünsche drehten sich wie ein Sputnik ausschließlich um ihn. Ich war wie berauscht vor Glück.


Spätestens als er nach unserer Wiedervereinigung in unserer ersten gemeinsam verbrachten Nacht zu mir sagte: „Fritzi, icke verjötter dir!“, war es um mich geschehen. Als er mir dann noch ins Ohr flüsterte: „Mein Joldstück, verlass mir nich wieda, bleib bei mir! Ohne dir jeh icke ein wie ne Primel inna Wüste. Ohne dir will icke nich länger mehr leben!“, schwebte ich im siebten Himmel.


Ich war mir tausendprozentig sicher, mit dem flotten Berliner hätte ich das große Los gezogen, sozusagen den Mega-Jackpot-Knaller mit vier Buben, vier Königen, einem Joker, sechs Richtigen plus Zusatzzahl.


*


Mein grenzenlos scheinendes Glück hielt jedoch nicht einmal bis zum nächsten Wochenende an. Obwohl ich es nicht wahrnehmen wollte, war der Rausch bis dahin bereits verflogen. Zu meinem großen Kummer bekam meine Idylle ziemlich rasch feine Risse. Anfangs war es nur ein winziger Spalt, aber nach wenigen Tagen bildeten sich dunkle Wolken, die nichts Gutes versprachen. Schon bald zogen am Horizont schwarze Schatten der Vorahnung auf. Kaum eine Woche nachdem ich bei meinem Verlobten eingezogen war, und meinen Lieblingsmenschen, ohne eine persönliche Verabschiedung, allein wieder zurück nach Frankfurt fahren ließ, begann das Desaster.


Inzwischen ist mein anfangs als unkaputtbar erscheinender Liebestraum ausgeträumt und unkittbar in tausend Teile zersplittert. Das Verhalten meines Bräutigams entpuppte sich als ein nicht enden wollender Albtraum, der - dem Universum sei für die Einsicht gedankt - eines Tages wie eine große bunte Seifenblase zerplatzte. Obwohl ich es anfangs nicht wahrhaben wollte, sah ich es Ende der vierten Woche ein: Dieser Kater ist nicht der Richtige für mich. Ich verdiene einen besseren Partner.



Die schleichende Chronik einer aufkommenden Krise


Hier nur ein paar Beispiele, damit du nachvollziehen kannst, warum ich jetzt wieder in Frankfurt lebe.


„Det Ende der Welt ist dort, wo der Himmel anfängt“, behauptete Icke mit Bestimmtheit, am Tag nachdem ich bei ihm eingezogen war. Ich verstehe gar nicht, wie mein jetziger ex-Lover zu einem so eingeschränkten Weltbild kommen konnte. Schließlich arbeitet seine Dosine an einer Schule. Als Multiplikatorin für Basiswissen und gute Umgangsformen unterrichtet sie kleine Kevins, Sorayas, Svetlanas und Abdullahs in verschiedenen wichtigen Fächern. Bisher war ich der Meinung gewesen, dass ein bisschen Bildung wie Sternenstaub auf einen abfärbt, wenn man tagtäglich Umgang mit studierten Zweifüßern pflegt.


„Nee, die Erde ist rund wie ein großer Ball“, antwortete ich keck. „Sie dreht sich um die Sonne. Deshalb gibt es auch kein Ende der Welt.“ Nachdem ich keine Antwort erhielt, mich mein Verlobter nur grimmig ansah, fuhr ich fort: „Icke, wenn du eines Tages von Dresden aufbrichst und weggehst, dabei immer in Richtung Sonnenuntergang läufst und nirgendwo links oder rechts abbiegst, dann kommst du irgendwann genau hier wieder an.“ Ich zeigte mit meinem Pfötchen zuerst auf den Weg vor Ickes Haus, auf dem wir standen, und dann auf die hinter den Bäumen untergehende Sonne. „Aber zurückkommen wirst du nächstes Jahr aus dem Osten.“ Ich drehte mich um und deutete in Richtung Sonnenaufgang.


„Fritzi, det jloobe ick dir nich,“ erwiderte er. „Wenn icke an Ostern nach Meißen uffbreche, und dann immer weita loofe, komm ick an Pfingsten aus Bautzen retoure? Biste dir da janz sicher?“


„Ob das stimmt, muss ich zuerst auf der Landkarte oder bei Google Earth nachsehen“, miaute ich. Irgendwie fühlte ich mich ertappt. Nervös kratzte ich mich an der Stirn. Ich mochte nämlich nicht zugeben, dass ich keinen Schimmer hatte, wo sich Meißen und Bautzen geografisch befinden.
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Was in den folgenden Nächten geschah


An meinem neuen Domizil störte mich, dass jede Nacht ein oder zwei mir nicht bekannte Weibchen unbefugt in Ickes Garten kamen und dort laut und aufdringlich nach ihm riefen. Sie schämten sich nicht, ihn mit schrillen Stimmen aufzufordern, zum Poppen nach draußen zu kommen.


„Seit wann geht denn der Prophet zum Berg?“, fragte ich ihn unwirsch.


„Weil der Berch nich loofen kann“, erwiderte mein Bräutigam und erhob sich. Originell fand ich das nicht.


Regelrecht animiert haben sie ihn, die anderen Kätzinnen. Einmal rief eine der schamlosen Schlampen: „Icke, mein Gudschder! Beeil dich und komm naus! Ich bin᾿s, deine Buddingschnegge!“


„Kleenes, reg dir nich uff!“, sagte Icke beschwichtigend zu mir. Er nahm mich in seine Arme und küsste mich laut schmatzend auf beide Ohren. „Hör eenfach nich hin!“


Der Zeitpunkt uns zu stören war von der Puddingschnecke (so nennt man in Frankfurt ein Hefeteilchen, das Zweifüßer nachmittags zum Kaffee essen) suboptimal, denn wir wollten gerade eine Handvoll kleiner Helden zeugen. „Det is Mändy, meene ex-Verlobte. Mit der isset aba schon lange vorbei. Det musste mir jlooben. Von dem Meechen bin icke jeschieden. Offensichtlich kann die mir aba nich verjessen.“ Zufrieden lächelte er in sich hinein.


Einen oder zwei Abende später, als ich gerade eingeschlafen war, erklang aus dem Vorgarten: „Mein Berliner Knuddelbär, wo bleibst du denn? Liebschter, wieso erwartest du mich heute Nacht nicht wie sonst auch immer?“


„Det is Schanett, meene Nachbarin von jejenüba. Der helf icke manchma beim Verscheuchen von ihre brutalen Rambo-Brüda und verklopp se, damit se ihr nich bejatten tun, sondern Leine ziehn und sich andere Bräute suchn.“


„Warum nennt sie dich Liebster?“, fragte ich pikiert und setzte mich auf. „Wieso signalisiert sie sexuelle Verfügbarkeit? Ist sie auch eine deiner Verflossenen, die in deine Sammlung Ex und Hopp fallen?“


„Nee, mit der war nüscht“, erwiderte Icke treuherzig und gähnte. „Bestimmt nüscht.“ Sich am Kopf kratzend dachte er nach. „Ick erinner mir nich mehr so jenau.“


Gegen Morgen erklang: „Schnucki-Putzi! Ich bin᾿s, die Cändy. Warum kommste nicht ein bisschen nach draußen? Mir juckt so das Fell. Du weißt schon wo.“ Kurz darauf ertönte so laut und so schrill wie ein Martinshorn bei einem Polizeieinsatz: „Ich will, wenn du auch willst!“


Icke lag neben mir. Obwohl er vorgab zu schlafen, sah ich, dass er wach war. Seine Ohrenspitzen drehten sich hin und her, wie das Periskop eines U-Boots. Ich schüttelte ihn so lange an der Schulter, bis er seine Augen aufschlug.


„Wat issen?“, knurrte er mürrisch. „Wo brennt᾿s denn jetze?“


„Eine deiner rolligen ex-Gesponsen ruft nach dir!“, knurrte ich.


„Jib Ruhe, Fritzi. Det is nur Cändy aus dem Altersheim Sonnenunterjang unten anner Kreuzung. Mit der Ollen bin icke mal eenen Winter jejangen. Det is aber schon lange Schluss mit ihr und meiner Wenichkeit.“


„Was, du hattest mit einer Mumie aus einem Geriatrie-Biotop eine saisonale Affäre? Hast du etwa einen Schrumpel-Oma-Komplex? Schämst du dich nicht, du Omi-Ödipussy?“


„Det Cändy is nich alt, nur fortjeschritten erwachsen.“


„Gehörst du auch zur Generation Beziehungsunfähig?“, bohrte ich weiter. „Stammen deine sexuellen Verstrickungen mit Seniorinnen aus dem Pflegeheim aus deiner frühkindlichen familiären Entwurzelung, oder aus einer daraus resultierenden erfolglosen Sinnsuche?“


„Fritzi, det verstehste nich. Nur rollende Steine setzen keen Moos an“, erwiderte mein Berliner fast-Poet. „Icke will nur meenen Horizont erweitern.“ Dann drehte er sich um. Im nächsten Moment begann er zu schnorcheln.


Ich hätte auf meine Mama hören sollen, die früher einmal zu meinen Schwestern und mir sagte: „Mädels, ihr müsst mir glauben, die Liebe ist ein Klebstoff, der oft nicht lange hält.“


Mütter haben fast immer recht. Daran hätte ich denken sollen.


*


So ging es Nacht für Nacht mit meinem Verlobten und seinen diversen Bräuten. Icke schien ein temporäres sexuelles Verhältnis mit allen pubertierenden und erwachsenen Kätzinnen seines Kiezes gehabt zu haben und/oder es weiterhin noch zu pflegen. Schamlos fand ich, dass sie ihm nachliefen und sich ihm anboten wie ein Metzger ein Kotelett feilbietet, das zu lange in der Vitrine lag, nicht mehr ganz frisch ist und dringend in die Pfanne muss, da es sonst verdirbt.


Einmal erhob sich Icke unmittelbar nachdem wir uns geliebt hatten. Als ich ihn erstaunt fragte, was er denn noch vorhat, rief er mir beim Weggehen über die Schulter zu: „Kleene, halt dat Bett warm. Ick jeh nur ma rasch im Jarten strullern. Bin jleich wieda zurück.“


Eine Sekunde später schien Icke einen Anfall von spontaner Demenz erlitten zu haben. Jedenfalls fand er in den folgenden Stunden nicht den Weg aus dem Garten zurück in die Küche, in der ich schlaflos auf ihn wartete.


Mit einem von Katrins Kochlöffeln hätte ich ihn verprügeln mögen, als er im Morgengrauen müde, aber mit einem Lächeln um die Mundwinkel auftauchte.


„Du notgeiler Primat! Wo warst du so lange?“, keifte ich erbost. „Wir sind noch nicht verheiratet und du gehst schon fremd! Beabsichtigst du etwa an den diesjährigen sächsischen Meisterschaften im Seitenspringen teilzunehmen?“


Anstatt niedergeschlagen und reumütig zu Kreuze zu kriechen, sich als personifiziertes schlechtes Gewissen bei mir zu entschuldigen, und zukünftige ewige Treue zu schwören, erwiderte er mit süffisantem Lächeln: „Det war keen Ehebruch, sondern eene Weiterbildung.“ Zufrieden gähnte er. Als ich nicht aufhörte zu zetern, meinte er: „Fritzi, icke mag dir wirklich wie Bolle, aber mit dir hab ick lauter Probleme, die ick ohne dir nich hätte.“


*


Ein anderes Mal kam er erst am darauffolgenden Abend zurück. Das Schlimmste war, dass er sich mir gegenüber kein bisschen schuldbewusst oder gar einsichtig zeigte. Ich erwog ihn zu beschuldigen, dass er läufiger als Kommissar Rex ist, der Schäferhund aus der gleichnamigen Fernsehserie, aber ich traute mich nicht, denn ich befürchtete Repressalien.


Mir ist schon lange klar, dass man Gift mit Gift kurieren muss. Als ich noch bei meiner Dosine wohnte, sah ich mir erzwungenermaßen in der Glotze oft genug Sendungen über Heilpflanzen und andere Drogen an. Aber hier in der Fremde stand mir nichts Toxisches zur Verfügung, mit dem ich längerfristig Ickes Seitensprünge - in Form von homöopathischen Dosen - therapieren oder heilen konnte.


„Fritzi, Bescheidenheit ist nich der Schlüssel zum persönlichen Jlück“, sagte er später zu mir.


„Aber du bist maßlos und verübst durch dein ständiges Fremdgehen psychische Gewalt an meiner Seele“, erwiderte ich unglücklich. „Siehst du nicht, dass ich wie ein geprügelter Hund leide?“


„Icke wees nich wovon du laberst“, antwortete er und gähnte. „Wir leben innem freien Land und inner offenen Beziehung. Du bist mein jern jesehener Jast, aber du kannst jederzeit wieda jehn, wenn dir bei mir wat nich passt. Icke halte dir nich zurück.“


Das war deutlich. Sehr deutlich.


*


Für mich fühlt sich ein heftiger Streit - mit der Aussicht auf eine drohende Trennung von einer geliebten Person - wie ein Erdbeben mit darauffolgendem Tsunami an.


Schon weniger als eine Woche nachdem ich bei meinem Bräutigam und seiner Dosine eingezogen war, begann Icke sein altes Lotterleben wieder aufzunehmen. Sofern es draußen nicht in Strömen goss, schlich er sich allnächtlich unter einem Vorwand aus dem Haus. Mich nahm er nicht mit, obwohl ich ihn mehrmals darum bat. Wenn er dann am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang müde und zufrieden grinsend nach Hause kam, roch sein Pelz aufdringlich nach mindestens einem fremden Weibchen. Enttäuscht und auch eifersüchtig machte ich ihm lautstarke Szenen, die bestimmt bis draußen auf der Straße zu hören waren. Ich warf ihm vor, dass er sich hinter meinem Rücken ständig mit schamlosen Kätzinnen trifft, aber er stritt alle meine Vorwürfe ab. Anfangs wies er meine Verdächtigungen, dass er anderen Miezen aufdringlich nachstellt, entrüstet zurück.


„Fritzi, icke hab schon Nackenschmerzen, weil ick den janzen Tag meenen Kopp schütteln muss, wejen deiner zahlreichen haltlosen Verdächtijungen!“, maulte er.


*


Es kam wie es kommen musste. Ein paar Tage später stritt er nichts mehr ab. Er nickte zustimmend zu meinen Vorhaltungen und schwieg sich dazu aus. Außerdem tat er so, als ginge ihn mein Herzeleid nichts an.


„Olle, ick gloob bei dir piepts inna Birne“, erwiderte er einmal bräsig. „Du siehst Jespenster. Verjangene Nacht war icke uffer Jachd nach Frischfleisch.“


„Du lügst“, knurrte ich. „Dafür solltest du den Fake News Award (Auszeichnung für Lügen-Neuigkeiten) bekommen! Du warst mir schon wieder untreu, du hormonelles Krisengebiet! Ich rieche doch, dass du nach Cändy, Sändy, Mändy, Cindy, Schanett, Schantall oder nach einer anderen deiner Liebsten müffelst! Du begattest doch wahllos jedes weibliche Wesen, das nicht rasch genug vor dir auf einen Baum geflohen ist. Wer deinen Lügengeschichten Glauben schenkt, glaubt auch, dass Zitronenfalter Zitronen falten!“


„Fritzi, ick weeß nicht wasde von mir willst“, stöhnte er und kniff entnervt seine Augen zusammen. „Ick jloobe immer mehr, icke und du, wir sind nich kompatibel. Statt immer nur zu nörjeln, sollteste dir ein zweetes Hobby zulejen! Sonst is irjendwann hier keen Platz mehr für dir.“


Ich war fassungslos. „Aber ich möchte doch nur...“


Mein Verlobter ließ mich nicht ausreden, sondern fuhr mir über den Mund: „Olle, willste mir un meen janzes Leben umkrempeln? Det jeht nich! Nee, wir hamn uns nich auseinanderjelebt. Im Jejenteil! Wir beede warn niemals richtich zusammen! Icke leb nach dem Motto: Lieber ne jelejentliche Orjie als wie allnächtliches Einerlei!“


Nachdem ich meinem Bräutigam vehement widersprach (wegen inhaltlicher und grammatikalischer Differenzen), schlug er mich plötzlich völlig grundlos mit beiden Pfoten an den Kopf, dass er hin und her wackelte und drohte abzubrechen.


„Vielleicht verstehste mir jetze!“, fauchte er. Dann drehte er sich um und verschwand in den Garten. „Du zänkische olle Xanthippe!“, rief er, als er über den Zaun in Nachbars Garten kletterte. „Soweit isses mit mir schon jekommen! Du vertreibst mir von meinem eijenen Jrund und Boden!“



Wo Liebe endet und Abhängigkeit beginnt


Das erste Mal verzeiht man/frau häusliche Gewalt aus Liebe und das zweite Mal aus Dummheit. Wenn dann noch sexuelle Flexibilität (Untreue mit anderen Weibchen) dazukommt, kippt die Zuneigung zu dem zuvor heiß geliebten Partner, der sich in relativ kurzer Zeit zu einem Schläger entwickelte, rasch in ungesunde Hörigkeit.


Eigentlich möchte meinesgleichen einen nicht immer treuen Gefährten - trotz all seiner Fehler und Fehltritte - nicht wirklich verlieren, sondern sein extravagantes Verhalten nur korrigierend abändern, um ihn zu zähmen.


Fast einen Monat lang fragte ich mich insgeheim, ob eine schlechte Beziehung mit Icke nicht besser wäre als gar keine.


In einem der seltenen Momente, in dem sich in Dresden mein Denken kurzfristig aufklarte, fragte ich mich: ‚Ist meine verzehrende und alles verzeihende Liebe wirklich noch normal? Ist sie bereits grenzwertig? Oder handelt es sich schon um das Stockholm-Syndrom (Ein Phänomen, bei dem das weibliche Opfer ein überaus positives emotionales Verhältnis zu ihrem Entführer aufbaut)? '


Mir fiel meine schlaue Mama ein, die früher einmal zu uns Mädchen gesagt hatte: „Psychische und körperliche Gewalt passieren einer Frau nicht rein zufällig. Sie werden ihr absichtlich von einem ihr meist sehr bekannten Tyrannen angetan, um Macht über sie zu demonstrieren, ihren Willen zu brechen und sie zu unterwerfen. Mädels, hütet euch vor solchen Kater-Despoten! Geht ihnen aus dem Weg! Schlimmer geht‘s immer!“


Wie alle Mütter irrte sich meine Mama auch hier nicht.


*


Dass ich mir auf Dauer ein ungehöriges und frauenfeindliches Verhalten nicht gefallen lasse, egal von wem, muss ich hier nicht extra betonen.


Bei einem Streit mit meinem Verlobten nahm ich einmal all meinen Mut zusammen und wehrte mich mit allen Kräften und unter Zuhilfenahme meiner ausgefahrenen Krallen. An meinen vier Pfötchen habe ich zusammen 18 schlagende Argumente. Als ich anschließend sah, was ich angerichtet hatte, tat mir mein an der Nase aus einem kleinen Ratscher minimal blutendes Opfer aufrichtig leid. Reumütig und auf Knien bat ich Icke um Verzeihung. Als ich mich ihm zur Versöhnung sexuell unterwerfen wollte, ging er nicht darauf ein. Im Gegenteil, er wehrte mich vehement ab.


„Der Papst hat mehr Interesse an Sex, als du an mir“, warf ich ihm vor. Icke würdigte mich keines Blickes. Stattdessen machte er an der Fensterscheibe einer Fliege den Garaus. Nachdenklich fragte ich mich, ob das eine Übersprunghandlung war, und ob er eigentlich mich damit gemeint hatte. Vorsichtshalber schwieg ich.


„Besser du bleibst hier, damit dir keener sieht!“, fauchte er kurz danach und verschwand durch die Katzenklappe in den Garten.


‚Das ist keine Liebe, sondern Freiheitsberaubung᾿, dachte ich unglücklich, als ich allein in der Küche saß und ihm nachsah. ‚Ich bin doch nicht seine Geisel!  '


Sollte ich wegen mangelnder Alternativen treu und brav im Haus ausharren? Schließlich kannte ich niemanden aus dem hiesigen Viertel. Während mein Geliebter im Dresdener Nachtleben auf seinem Kiez unterwegs war und sich mit den Schönen und Willigen der Nacht amüsierte, ohne mich mitzunehmen und mich mit seinem Freundeskreis bekannt zu machen, durchlebte ich die ganze Klaviatur der Gefühle einer verlassenen Braut. Ich durchlitt Traurigkeit, Wut, Einsamkeit, Selbstvorwürfe und hatte gaaanz viel Sehnsucht nach meinem untreuen Liebhaber.


Ich grübelte: Ist mein Schicksal die Summe meiner eigenen Dummheiten, oder sind das die Fügungen des Zufalls? Als ich zu keinem schlüssigen Ergebnis kam, nahm ich mir vor, mir mein Hirn nicht noch länger zu zermartern. Ich mochte nicht ein Teil eines Problems sein, sondern stattdessen über eventuelle Lösungen nachdenken und zu einem Ergebnis beitragen.


Ich war so verbohrt in meinen Überlegungen, dass ich anfangs sogar den Anflug eines schlechten Gewissens verspürte, bei dem Wunsch, wieder glücklich sein zu wollen, auch wenn es nicht mit meinem Berliner Lover wäre.


Als mein umnebeltes Denken irgendwann aufklarte, fiel es mir wie Schuppen von den Augen, dass ich wohl an temporärer geistiger Unterbelichtung gelitten hatte. Vielleicht stand ich auch unter dem Einfluss verdummender Hormone, oder meine filigrane Intelligenz war durch ein Versehen schockgefrostet worden. Möglicherweise hatte ich auch (bildlich gesehen) rund um die Uhr Ohrenstöpsel und eine Schlafbrille getragen.


Ich kam zu dem Schluss, dass meine Liebe zu Icke offensichtlich ein biochemischer Prozess war, der sowohl in meinem Kopf als auch zwischen meinen Beinen einen Kurzschluss ausgelöst hatte.


Irgendwann zuvor hörte ich einmal: „Nach dem Vollzug geht man/frau entweder desillusioniert auseinander, oder freut sich über den neuen Partner.“ Auf Icke und mich fiel beides nicht zu.


Loslassen fällt schwer. Nicht mehr gewollt zu werden fällt noch viel schwerer. Außerdem tut es sehr weh.


‚Fritzi Kullerkopf, Selbstmitleid steht dir nicht!᾿, sagte ich mir am Ende meiner vierten Woche in Dresden. ‚Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. ' Das war in der Nacht, als ich beschloss meinen Bräutigam zu verlassen, denn die Problematik hatte sich entaktuellisiert.


*


Bei uns Schnurrbacken scheint es ähnlich zu sein wie bei unserem Personal. Aber vielleicht kann ich das nicht objektiv beurteilen, denn Elke ist ein Single wider Willen und lebt - seit ich sie kenne - ohne ständigen Lebensabschnittsgefährten. Der Grund dafür ist für mich eigentlich nicht nachvollziehbar, denn sie ist wirklich sehr nett. Nur kochen kann sie nicht so gut. Bei uns gibt es ständig Kartoffeln, Nudeln, Klöße oder Reis mit Tomatensoße und diversem Grünzeug. Ich weiß nicht, wie ein potentieller männlicher Mitbewohner das von ihr gekochte Healthfood verkraften würde. Höchstwahrscheinlich würde er laut schreiend die Treppe hinunter stürmen und auf nimmer Wiedersehen verschwinden. Auch für meinen Magen wäre das viele Gemüse und die Berge von Wildkräutern die reinste Folter. Deshalb ernähre ich mich meist aus Konserven der Firma Kitzikatzi.


Kurz bevor wir im vergangenen Jahr zusammen nach Polen fuhren, sagte mein Lieblingsmensch am Telefon zu einem mir unbekannten Anrufer: „Albert, das Glück ist nicht von einem Ehepartner abhängig, sondern kann eher ein Hindernis sein.“ Zeitgleich griff sie nach der Fernsehzeitung und begann darin zu blättern. Es hatte etwas Endgültiges an sich.


Vergangene Woche las ich auf dem Kitzikatzi-Kalender, der bei Katrin in der Küche an der Wand hängt: Heirate oder heirate nicht. Du wirst es bereuen! In der Reihe darunter stand geschrieben, bei der Einsicht würde es sich um die eines Katers mit Namen Sokrates handeln.


*


Zurück zu meinen Problemen. Ich komme aus einem Elternhaus, das man als moralisch recht elastisch bezeichnen kann. Meine Kindheit war vom Ringen um die Zuneigung meiner Mutter bestimmt. Da ich meinen Vater nicht kannte, konzentrierte sich alles auf sie.


Seit der Zeit, als ich von meinen ersten Menschen bei ihrem Umzug vergessen wurde, begleitet mich auch heute noch die Angst, erneut allein zurückgelassen zu werden.


Auch in meinen vorherigen Partnerschaften schienen sich meine Erfahrungen immer wieder in einer Endlosschleife zu wiederholen. Wenn ich in der Vergangenheit um die Aufmerksamkeit und die Zuneigung einer flotten Schnurrbacke buhlte, glorifizierte ich im Nachhinein diese (meist einseitige) Liebesbeziehung schon deshalb, weil ich die Person des Katers überbewertete, in die ich so viel Energie und Engagement investiert hatte. Mein inzwischen gegangenes Gegenüber konnte nichts dafür, dass ich etwas in ihm sah oder vermutete, und mir in meiner Blindheit erhoffte und wünschte, was nie bei ihm vorhanden war. Dumm war nur, dass ich innerlich weiterhin an den glücklosen Beziehungen festhielt, auch wenn meine Liebe kaum noch den Funken einer Chance hatte.


*


Auch dieses Mal riet mir mein Bauchgefühl Icke bei seinem ersten Fehltritt nicht vorschnell in den Wind zu schießen. Ich war mir sicher, es wäre falsch, meinen neuen Partner zu verlassen, für den ich meine Heimat und das gute Leben bei meinem Lieblingsmenschen aufgegeben hatte.


Hätte ich mich früher von Icke getrennt, müsste ich mir eingestehen, dass ich mich erneut geirrt und schon wieder verkalkuliert habe. Dass ich außerdem viel Zeit, Hoffnungen und Energie in ein künftiges Leben mit dem Berliner fehlinvestierte, ist ein Kollateralschaden, den ich weder mir selbst noch einer anderen Person eingestehen mochte.


*


Da ich mich zuvor nicht getraut hatte, meinem liebsten Menschen direkt ins Gesicht zu sagen, dass ich für immer in Sachsen bleiben möchte, schrieb ich ihr:


„Allerliebste Elke!


Sei jetzt bitte nicht enttäuscht, dass ich heute nicht mit dir zurück nach Frankfurt fahre. Ich kann es einfach nicht machen, denn zum ersten Mal in meinem Leben folge ich meinem Herzen.


Aus diesem Grund bleibe ich bei meinem Verlobten in Dresden.


Icke ist mein lange ersehnter Soulmate, mein Seelenverwandter und meine ganz große Liebe!


Sei bitte nicht traurig, sondern freue dich ein bisschen für mich.


Bestimmt sehen wir uns eines Tages wieder!


Deine überglückliche Fritzi, geborene Kullerkopf.“


*


Hätte ich mehr Ahnung von Buchhaltung, wäre es mit meinen vertrackten Gefühlen bestimmt sehr viel einfacher. Dann würde ich jede Person, die mich getäuscht oder betrogen hat, als Verlust auf der linken Seite ausbuchen. Anschließend stünde meine Gefühlsbilanz unter dem Strich auf beiden Seiten wieder auf null, und alles wäre paletti. Dann könnte ich, ohne eine belastende emotionale Hypothek aus dem früheren Verhältnis weiterhin mit mir herum zu schleppen, erneut beginnen, mich nach einem adäquaten Partner umzusehen.


In den vier Wochen, die ich bei Icke in Dresden verbrachte, und dabei die meiste Zeit auf ihn wartend ausharrte, verdient nicht alles was ich für Liebe hielt auch diesen Namen. Ich verließ ihn, denn ich konnte das sprichwörtliche Licht am Ende des Tunnels nicht entdecken.


Ohne es zu wollen geriet ich erneut in ein altes Verhaltensmuster, indem ich die erhoffte grenzenlose Never ending love (niemals endende Liebe), mit meiner unstillbaren Sehnsucht nach einem verlässlichen und treuen Liebhaber, Freund und Gefährten verwechselte.


Als ich in meiner letzten Nacht in Katrins Küche allein in unserem Schlafkorb lag und nicht einschlafen konnte, überlegte ich, ob ich es vorziehen sollte den Schmerz über Ickes inzwischen erkaltete Gefühle zu ertragen oder weiterhin die Hölle meines Liebeskummers zu beweinen. Über Stunden setzte ich mich mit meinen Verlustängsten auseinander. Muße dazu hatte ich im Überfluss, denn mein untreuer Bräutigam ließ mich auch in dieser Nacht wieder allein und suchte anderswo sein Vergnügen. Höchstwahrscheinlich beglückte er in der Zeit, in der ich mir meinen Kopf darüber zerbrach, ob sich unser in Scherben liegendes Glück noch einmal kitten ließ, ein anderes Weibchen. Nein, das konnte und mochte ich nicht verstehen, denn ich wollte einen so tollen Liebhaber wie ihn nicht mit anderen Kätzinnen teilen, sondern ganz für mich allein haben.


„Treue is ne Sache der persönlichen Definition“, hatte der Berliner einmal entnervt zu meinen Vorhaltungen über seine Untreue gesagt. „Vielleicht jibt es andere Kater, die sexuell wenijer flexibel sind als icke. Von denen kenn ick aber keene. Bestimmt sind se janz früh an Monojamie oder Enthaltsamkeit jestorben. Wie jeder potente Kater hab icke halt ooch meene Bedürfnisse. Verstehste?“


„Aber Schatz! Ich liebe dich doch!“, miaute ich leise, als würde das etwas an meiner Misere ändern.


„Wie schön für dir“, erwiderte er. „Ick liebe mir ooch!“ Ich war sprachlos. „Biste etwa von der Sittenpolizei oder vom KJB?“ Nach einem langen Blick auf mich trat er verbal noch einmal nach und sagte: „Meene fette rote Qualle! Liebe hat ooch een Verfallsdatum, jenau wie ein Becher mit Joghurt. Wenn sich der Deckel wölbt, dann isses vorbei mit dem Jenuss. Dann musser entsorjt werden!“


Als ich das hörte bekam ich vor Aufregung Schnappatmung und hyperventilierte. Ich dachte, ich müsste gleichzeitig ersticken, husten, brechen und weinen, alles im selben Augenblick.


„Du notorisch untreuer mega-poly-Rammel-Amorist!“, rief ich erbost. Das Wort hatte ich mir spontan ausgedacht. Es war das Gemeinste was mir gerade einfiel.


Eigentlich brauchte ich keinen weiteren Anlass, um mich von meinem untreuen Bräutigam zu trennen. Mir fiel auch kein guter Grund zum längeren Bleiben ein.


*


Später, als ich mich ein wenig beruhigt hatte, und es noch einmal versuchte, sagte ich leise zu ihm: „Icke, das musst du doch auch zugeben, bei einer Affäre liegen drei Personen im Bett. Für meinen Geschmack ist das eine zu viel.“


„Olle, du siehst Jespenster. Wo siehste denn hier eene dritte Person?“, fragte er gähnend. „Dazu ist doch meen Schlafkorb vülle zu eng!“ Einen Moment später war er eingeschlafen.


In dieser Nacht machte ich einen emotionalen Kassensturz und kam zu dem Ergebnis: Als Mätresse bin ich mir zu schade. Lieber frei als Nummer zwei!


*


„Fritzi, det was du allet suchst kann icke dir nich alleene bieten“, sagte mir der gebürtige Berliner zum Abschied. „Det is zu vülle für mir. Wenn de det allet verlangst, brauchste noch zwee zusätzliche Kater und nich nur mir alleene!“



Fritzi grübelt, wie eine Partnerschaft besser funktionieren könnte


Es gibt mehrere Formen des Zusammenlebens. Das war mir zuvor schon hinlänglich bekannt, bevor ich Icke kennenlernte. Zu dem im vergangenen halben Jahr umständehalber praktizierten Model (meines förmlich auf Eis liegenden Liebeslebens) sagen Amerikaner Living apart together (voneinander entfernt zusammenlebend). Du kannst mir glauben, ich war Icke treu gewesen, seit er mit seiner Dosine in Frankfurt war und Elke und mich besucht hatte.


Ja, ich weiß, es ist leicht, treu zu sein, wenn man von keinem begehrt wird. Aber ich bin weder eine graue Maus noch ein unhübsches vertrocknetes Mauerblümchen.


Der Grund liegt ganz woanders: Elke lässt mich nachts nicht mehr allein in meinem Viertel auf Patrouille gehen, und tagsüber darf ich eh nicht unbegleitet nach draußen. Sie will immer mitgehen. Allerdings zwingt sie mich dann ein Geschirr aus grünem Leder zu tragen und zerrt mich (wie einen gefesselten Backstein) an einer Leine hinter sich her. Meine Perle hat Angst, dass mir etwas zustößt und ich anschließend nicht mehr nach Hause komme.


Bösartige Personen könnten jetzt mit spitzer Zunge spötteln: Es boten sich Fritzi weder Chancen noch Möglichkeiten einen Partner zu treffen.


Lass mich dir versichern, dass ich in Gefühlsdingen eine überzeugte Hetero-Kätzin bin. Ich will gar nicht Everybodys darling (jedermanns Liebling) sein. Schon seit meiner Kindheit war es mein Bestreben, nur einen einzigen Kater zu lieben. Die Sehnsucht und den Wunsch nach dem einen Lebenspartner nennen die Amerikaner The one and only. Wie man in Frankfurt dazu sagt weiß ich nicht.


Mir ist bewusst, dass in der Realität aller wild (ohne eigenes Personal) lebenden Kätzinnen die serielle Monogamie die vorherrschende Beziehungsform ist.


Kater ticken ganz anders als unsereins. Sie machen sich leicht der sexuellen Ambivalenz verdächtig. Bildlich gesehen lassen sie nichts anbrennen und verpassen deshalb auch nichts und niemanden.


*


Vielleicht erinnerst du dich daran, dass ich meinen Lebensgefährten Rüdiger viel zu früh verlor. Zuerst kränkelte er ohne ersichtlichen Grund. Als er von Tag zu Tag schwächer wurde, brachte ihn Elke dreimal in der Woche ambulant zu Frau Dr. Grobiana, die mit einer Spritzenkur versuchte ihn wieder gesund zu machen. Als die Infusionen nicht anschlugen, ließ ihn Elke stationär in dem Spital, aus dem er nicht wieder entlassen wurde.


Kurz zuvor waren Rüdis und meine Kinder von daheim ausgezogen und gut an eigenes Personal vermittelt worden. Plötzlich stand ich wieder ganz alleine da. Jeder muss in seinem Leben Prioritäten setzen. Carpe diem (Nutze den Tag), sagen die alten Lateiner; nur der Augenblick zählt.


Hätte ich ohne Partner bleiben sollen? Ich machte mir ausgiebig Gedanken, um mir klar darüber zu werden, was ich in meiner verbliebenen Lebenszeit tun soll, um sie sinnvoll zu nutzen, anstatt irgendwelchen Idealen nachzulaufen und sie zu kopieren.


‚Fritzi, du muss gelassener werden, um dich an deinem derzeit perfekt unvollkommenen Leben zu erfreuen᾿, schoss es mir durch den Kopf. Ich überlegte, was mir die Zukunft noch alles bescheren mag und wie es mit meiner eigenen Vergänglichkeit sein wird.


‚Irgendwann in ferner Zukunft ist es damit vorbei᾿, dachte ich. ‚Am Tag X fällt auch für dich der letzte Vorhang, ohne dass es zuvor gegongt hat und dir jemand zeitgleich Beifall zollt. Für dich wird es eine Premiere sein, aber auch der dramatische Schluss deines Lebens. Man wird deinen Verlust beweinen, aber schon kurz darauf wird es heißen: Lebbe geht weider, wie einst Dragoslav Stepanovic sprach. Andere werden sagen: Business as usual (Geschäft wie immer) oder The show must go on (Das Spektakel muss weitergehen). '


Nein, dazu bin ich noch zu jung. Das Alter scheint bisher an mir (noch) keine optischen Spuren hinterlassen zu haben, aber das besagt nichts. Gesund, hübsch und ein bisschen klug war ich auch schon früher.


*


Es dauerte eine geraume Weile, bis ich meine Situation aus dem Blickwinkel sah, dass ich plötzlich wieder frei und ungebunden war. In einer neuen festen Beziehung sehe ich für mich eine positive Zukunftsperspektive. Natürlich mit einem Kater, der mir nachts sowohl ungeteilte Aufmerksamkeit als auch prickelnde Leidenschaft schenkt und mir tagsüber Ruhe und Gelassenheit bietet.


Mit meinen vorherigen Partnern funktionierte es nicht auf Anhieb, wie ich es mir eigentlich gewünscht hatte. Stattdessen akzeptierte ich mehrere Lebensabschnittsgefährten, aber nacheinander und nicht zeitgleich parallel.


Aus den Fehlern zu lernen, die andere begehen, ist schwer und nicht so mein Ding. Ich ziehe es vor, meine eigenen Fehler zu machen, auch wenn das nicht das Geringste mit Kreativität zu tun hat.


Da sich Kater häufig von Kätzinnen trennen, gibt es einen großen Markt alternativer Partner. Offensichtlich unterliefen mir in der Vergangenheit bei der Auswahl gravierende Fehler.


*


Von unkonventioneller Polyamorie hatte ich bereits gehört. Für diese Art der sexuellen Betätigung bin ich aber nicht die richtige Person, denn ich kann nicht zwei oder mehr Kater gleichzeitig aus ganzem Herzen lieben und ihnen dabei treu ergeben sein.


Wie sollte das in der Praxis vor sich gehen? Würden wir zuerst gemeinsam aus einem Tröglein unser Abendbrot verzehren, um anschließend zu dritt oder zu viert in einem Schlafkorb zu verschwinden?


In unserem konventionellen Kulturkreis verbieten Traditionen exotische Polygamie, denn schließlich bin ich kein Bonobo-Weibchen. Die lassen sich mit ihrer ganzen Sippe auf sexuelle Spielchen ein, nur um möglichst viele Freunde zu haben - egal ob männliche oder weibliche. Im Streitfall, wenn es bei ihnen Stress gibt, brauchen sie wegen des Konflikts möglichst viele Verbündete, die sie beschützen und ihnen helfen.


Mit zunehmendem Alter habe ich ein ungutes Gefühl, wenn ich daran denke, mein Leben als Single allein zu beschließen. Obwohl, diese Lebensform mag auch attraktive Seiten bieten. Ich müsste dann die Zuneigung meiner Dosine mit niemandem teilen, und keiner würde mir die Reste meines Frühstücks wegnehmen, nur weil ich beim Essen ein bisschen trödele. Nobody würde mich kommandieren und mich aus purem Spaß beim Spielen an den Kopf hauen. Außerdem wäre für eine weitere Person in Elkes Bett kaum noch ausreichend Platz.


Meine derzeitigen Stimmungen schwanken zwischen der Lebensfreude in meinem Alltag und den Gedanken an meine eigene Endlichkeit. Um nicht in eine depressive Verstimmung zu rutschen, beschließe ich ein Nickerchen zu machen, bevor ich alles noch einmal überlege.


Es ist tröstlich zu wissen, dass sich die Lösungen zahlreicher Probleme im Traum ganz von selbst ergeben.



Gedanken über Ghosting



Ich gehöre zu den erfolgreichen Erzählerinnen des einundzwanzigsten Jahrhunderts. In meinen Geschichten besitze ich ein magisches Pfötchen für mich als Serienheldin und schildere in meinen Büchern meine Begegnungen mit interessanten Katzen und charmanten, aber triebgesteuerten Katern. Rätselhaften Impulsen folgend verschwanden diese jedoch meist rasch wieder aus meinem Umfeld, nachdem sie mich kurzfristig beglückt hatten. Als Grund vermute ich eine Unzufriedenheit in sexuellen Dingen, bin mir aber nicht bewusst, was ich besser hätte machen können.


Wie ein roter Faden zieht sich durch mein Leben, dass ich mich bisher mehrmals in den gleichen Typ Kater verknallt habe, obwohl sie sich optisch total voneinander unterschieden. Anfangs war jeder Galan aufmerksam, charmant, witzig und zuvorkommend. Einer versprach mir wortreich, mich künftig auf Rosen zu betten; ein Anderer gelobte, mich demnächst auf seinen starken Armen durchs Leben zu tragen. Fakt war, dass Rosen nicht nur einen strengen Geruch abgeben, sondern auch mit Dornen gespickt sind, und Liebhaber urplötzlich Probleme mit verrutschten Bandscheiben bekommen.


Am nächsten Morgen, oder als das Wochenende vorüber war, trennten sich unsere Wege. Da war der jeweilige Kater, der mir am Abend zuvor noch die Sterne vom Himmel zu holen versprach, bereits über alle Berge verschwunden. Für dies altbekannte Verhalten gibt es eine neue Bezeichnung, das Ghosting. So nennt man es, wenn ein zuvor glühender Liebhaber wie ein Geist mit unbekanntem Ziel verschwindet und seine ex-Partnerin allein mit ihren vielen Fragen zurücklässt.


Sensation seekers (Sensationssucher) nennen Verhaltensforscher die männlichen Personen, die immer wieder einen weiteren Kick benötigen, um ihr Ego erneut zu bestätigen, und die spurlos verschwinden, sobald sie hatten, was sie wollten.


Als Don Juan-Doppelgänger geistern diese Verführer schon seit Jahrhunderten durch die Weltgeschichte.


Je aufregender und glamouröser das Kennenlernen und je erotischer und aufreizender das Vorspiel war, desto unattraktiver und trauriger fühlte ich mich am nächsten Morgen, wenn ich erneut allein war.


Nein, ich habe keine Beziehungsprobleme. Mit wem auch? Ich habe noch nicht einmal eine Beziehung.


Obwohl ich in keiner Traumwelt lebe und auch keinen Traumkater suche, geben mir Tagträumereien ein bisschen Sicherheit, wenn mir die triste Wirklichkeit beginnt Angst zu bereiten.


Deshalb lege ich mich jetzt im Wohnzimmer auf unser Sofa und chillaxe.


*


Schon meine schlaue Mama sagte in meiner Kindheit zu meinen Schwestern und zu mir: „Nur Prinzessinnen dürfen auf einen Prinzen hoffen, denn die Realität kann mit der Traumwelt nicht mithalten.“


Tief in meinem Inneren bin ich mir nicht sicher, ob ich jemals um meiner selbst geliebt wurde, denn sonst hätten mich meine Liebhaber nicht wiederholt wortlos und stiekum heimlich verlassen. Ohne in Selbstmitleid zu verfallen, für mich fühlte es sich jedes Mal sehr schlimm an allein aufzuwachen, und nicht den Grund dafür zu wissen. Fragen, die mit einem warum beginnen, sind schwierig zu beantworten, aber ich hätte trotzdem gern eine Antwort erhalten.


Ich bin ein moderner weiblicher Ikarus, eine emanzipierte Kätzin, die Höhenflüge anstrebt und bisher dabei zahlreiche Abstürze erlebte. Immens wichtig und eine himmlische Fügung war, dass ich sie alle überlebt habe. An meinem bereits mehrfach gebrochenem Herzen (medizinisch: Broken heart syndrom) müsste ich eigentlich schon wiederholt gestorben sein, bin ich zum Glück aber nicht.


Meine Erwartungen an eine Langzeitbeziehung sind hoch. An One-Night-Stands (Nur eine Nacht dauernd) und an gelegentlichen Affären bin ich weniger interessiert. Vermutlich ist mein zukünftiger Neuer nicht unbedingt ein besserer Partner. Auch mit ihm droht nach einer kurzen Zeit der Alltag, mit den daraus resultierenden Kompromissen, die drohen die Liebe aufzufressen. Eine Möglichkeit dies vielleicht zu vermeiden wäre aufzupassen und nicht die Achtung voreinander zu verlieren.


Vermutlich ist Liebe auch nicht immer leicht zu bewahren, wenn man den Anderen in- und auswendig kennt. Den einzigen Kater, den ich richtig durchschaute, war mein seliger Gatte Rüdiger. Er ertrug mich mit all meinen Zicken, Ecken und Kanten. Es blieb ihm auch nichts anderes übrig.


Sehnsucht entsteht nur durch Abstand, der die Ausnahme bleiben sollte, denn sie ist kein Dauerzustand, weder in einer jahrelangen Beziehung noch in einem langen Leben. Jeder Kater und jede Kätzin sollten den gemeinsam verbrachten Alltag schätzen und ihm nicht entfliehen wollen. Ich jedenfalls ziehe eine gewisse Routine und Gewohnheit mit einem festen Partner der seriellen Monotonie mehrerer Gefährten vor. Meiner Meinung nach wird einem nirgendwo etwas wirklich Neues geboten.


Hat sich ein Kater mit einer Kätzin vereinigt, und liegt ihm nichts an einer baldigen Wiederholung, verlässt er sie anschließend einfach und meidet sie in der Zukunft für eine Weile. Ohne ein Abschiedswort und ohne eine Erklärung steigt er von ihr herunter, schüttelt sich, greift sich mit der Pfote zwischen die Schenkel und zählt nach, ob seine Dreifaltigkeit noch vorhanden ist. Im nächsten Moment schleicht er wie ein Einbrecher von dannen, ohne sich noch einmal umzudrehen. Bis es die Kätzin geschnallt hat, sie wieder bei Sinnen ist und klar denken kann, hat sich ihr gewesener Liebhaber wie ein Spuk in Luft aufgelöst. Auch wenn er sich zuvor bereits wochenlang regelmäßig um sie bemühte und ihr aufdringlich nachgestellt und den Hof gemacht hat, bricht er genau in diesem - für ihn praktischen Moment - den Kontakt zu ihr ab und verlässt sie. Wie ein Geist, den es nie gegeben hat, verschwindet er aus ihrem Leben und lässt sie allein zurück.


Männliche Funkstille danach ist Normalität geworden und wird von uns Weibchen klaglos hingenommen. Anstatt den guten Liebhaber nach der Liebesnacht überschwänglich zu loben und den lausigen Lover windelweich zu verprügeln, sind wir wieder solo.


Auf Neudeutsch heißt ein solches Verhalten Ghosting.


Übertragen auf die Sitten und Gebräuche unserer Sozialpartner ist es vergleichbar, wenn ein männlicher Zweifüßer eine von ihm bei Ebay bestellte Ware ohne Begründung zurück an den Händler schickt, wenn sie ihm urplötzlich nicht mehr gefällt oder er es sich anders überlegt hat.


Ich habe lange überlegt, warum das Ghosting-Verhalten so und nicht anders ist. Kater haben höchstwahrscheinlich selbst große Angst davor, von einer Kätzin verlassen zu werden. Durch ihr Desertieren vermeiden sie eventuelle Kritik (spöttische Vergleiche bezüglich der körperlichen Beschaffenheit mit ihren Vorgängern) und unangenehme Fragen (Kommt noch was oder war das schon alles? Hast du noch etwas anderes zwischen deinen Oberschenkeln als der verfilzten Fellflusen? Wie willst du dich dieses Mal aus dem Quickie herausreden?).


Ghosting scheint dem derzeitigen Zeitgeist zu entsprechen, in dem rund um die Uhr alles und jeder erreichbar und verfügbar zu sein scheint. Was nicht mehr gefällt, sich als störend, unmodern oder ein bisschen unhübsch herausstellt, nicht 100%ig passt oder irgendwie lästig geworden ist, wird umgehend ausgemustert, gespendet oder anderweitig entsorgt. Simplify your life (Mach dein Leben einfacher) heißt dabei die Devise. Diese Wegwerfmentalität offenbart sich auch in dem Verhalten zahlreicher Männer ihren Freundinnen gegenüber.


Besonders ausgeprägt ist die ex und hopp-Mentalität bei Katern gegenüber Kätzinnen. Immer wieder nehmen sie ihr vermeintliches Recht auf Retoure für sich in Anspruch; bei jedem Weibchen, regelmäßig aufs Neue.


*


Möglicherweise hatte Icke Angst vor zu viel Nähe mit mir, und beendete deshalb schon nach wenigen Tagen unsere keimende Beziehung, noch bevor sie die Chance hatte, wirklich zu einer zu werden. Vielleicht entstanden anfangs aus zu viel Nähe Konflikte, die ich in meiner Verliebtheit nicht bemerkte. Er und ich hätten sie aushalten müssen, um sie zusammen zu bewältigen.


‚Penetranz schafft Akzeptanz‘, sagte meine Mama früher. Aber dazu ist es jetzt zu spät.


Ickes plötzliches Schweigen und seine folgende Ablehnung trafen mich wie ein Stich mit einer Nadel mitten ins Herz. Zeitgleich zu meinem Liebeskummer überfiel mich eine grenzenlose Orientierungslosigkeit, denn ungeklärte Probleme beschäftigen mich mehr als begründete Entscheidungen, auch wenn sie gegen mich lauten.



Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende


Der mich quälende Gedanke: „Was hätte aus Icke und mir zusammen alles werden können?“, spukte noch immer durch meinen Kopf, als mein Lieblingsmensch bei ihrem vierten Besuch in Dresden erkannte, dass mein Verhältnis zu Icke zerrüttet war und sich von Woche zu Woche immer weiter verschlechterte.


Es ist wirklich schade, und ich bedaure es zutiefst, dass es mit dem Berliner und mir auf Dauer nicht funktioniert hat. Vielleicht hätte die Große Katzenfee regulierend eingreifen und zeitweise die Regie übernehmen sollen. Ich weiß es nicht.


Was habe ich mich gefreut, als Elke mich fragte: „Fritzi, sollen wir beide heute Abend den Zug nehmen und zurück nach Hause fahren?“


„Ja, ich will!“, antwortete ich mit fester Stimme.


So kommt es, dass ich jetzt wieder in Frankfurt wohne.


Ich bin bereit für neue Abenteuer und aufregende Schandtaten!
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Teil II


Die Katze,


die neue Pläne schmiedet



Was zuvor passiert ist


Ich bin die Tochter eines Bezirksbesamers und seiner Braut, meiner Mutter. Mein Erzeuger heißt Amandus (lateinisch: der Liebenswerte), den ich aber nie getroffen habe.


Der Name meiner Mutter lautet Viola, nach den dreifarbigen Veilchen (Stiefmütterchen) im Stadtpark, die auf Lateinisch Viola tricolor heißen. Mama war alleinerziehend, denn ihr untreuer Bräutigam stellte sich als Bigamist heraus, der sie nur gelegentlich des Nachts besuchte, wenn wir Kinder bereits schliefen.


Bei der Erziehung von uns Welpen hatte meine Mutter alle Pfoten voll zu tun. Rivalität war meinen sieben Geschwistern und mir bereits in unseren Köpfen einprogrammiert worden, bevor wir geboren wurden. Kaum hatten wir das Licht der Welt erblickt, konkurrierten wir miteinander um die wichtigsten Ressourcen in unserem jungen Leben, um Milch, Fürsorge und Liebe. Mama bewies die Geduld eines Engels und achtete darauf, dass keines von uns Kitten zu kurz kam. Ziemlich lange war ich mir sicher, dass ich ihr Lieblingskind war, von ihr vorgezogen wurde und dadurch privilegiert war. Eines Nachmittags, als wir einen Moment allein waren, busselte sie mich von Kopf bis zu den Füßen ab und flüsterte mir dabei verschwörerisch ins Ohr: „Kullerköpfchen, du bist nicht nur mein allerschönstes Baby, du bist auch mein allerliebstes Kind!“ Als ich das eine lange Zeit später, während eines Besuchs bei meinem Bruder Leonard stolz erwähnte, sagte er, Mama hätte das nicht nur mir, sondern auch allen anderen meiner Geschwister glaubhaft versichert. Ihm ebenso.


Anfangs konnte ich es kaum glauben, denn eigentlich lügen Mütter nicht. Sie sagen immer die Wahrheit.


*


Ich will nicht allzu streng urteilen, aber mein Vater war offensichtlich ein sorgloser Hallodri, der gern streunte, obwohl er einen festen Wohnsitz besaß. Treffender kann man vielleicht seine Art zu leben nicht beschreiben. Er war ein charmanter Märchenerzähler und Gaukler, der in seinem Leichtsinn, wenn sich eine passende Gelegenheit dazu ergab, auch anderen Kätzinnen eine glückliche Ehe, immerwährende Liebe und Treue bis in alle Ewigkeit versprach.


Vermutlich verteilte mein Erzeuger seine Zuneigung unter seinen diversen Bräuten so gut es ging, innerhalb und außerhalb seiner verschiedenen Familien. Vielleicht befand er sich aber auch in einem gefühlsmäßigen Dilemma, einer Art Zwickmühle, sich für die eine oder die andere Verlobte und deren Sippschaft endgültig entscheiden zu müssen. Wer weiß das schon.


Als Kind hätte ich meinen Papa gern einmal getroffen. Wie jedes fühlende Wesen war auch ich neugierig darauf, meine familiären Wurzeln kennen zu lernen. Da mein Wunsch offensichtlich einseitig war, blieb mir nichts anderes übrig, als die Perspektive zu wechseln. Seitdem sehe ich die Situation meiner zur Hälfte im Dunklen liegenden genetischen Abstammung gelassener.


*


Einmal sah ich im Fernsehen eine Reportage mit Sandra Eckardt. Sie ist eine außergewöhnlich nette Frau, die unermüdlich Zweifüßern hilft, deren verschollene Kinder, ihre vermissten Geschwister oder die abhanden gekommenen Eltern zu suchen. Kurz entschlossen schickte ich eine Mail an den Sender RTL, mit der Bitte, dass mir Sandra dabei behilflich sein soll, meinen unbekannten Vater zu finden. Leider kam meine Mail am Tag darauf als unzustellbar zurück.


Inzwischen stresse ich mich nicht mehr damit, den Aufenthaltsort meines Vaters zu ergründen. Vielleicht vermeide ich es auch aus Angst, dass er mich nicht als sein legitimes Kind anerkennen wird, sollte ich eines Tages vor ihm stehen und Antworten auf meine Fragen von ihm fordern.


Beispiele dieser Art kann man regelmäßig in den bunten Boulevard-Blättern verfolgen, wenn illegitime Kinder ihre königlichen Erzeuger verklagen, dass sie endlich ihre Vaterschaft anerkennen sollen.


Mit meiner jetzigen Lebenserfahrung sehe ich das Dilemma meiner frühen Kindheit etwas anders, denn so wuchs ich ohne ein mich belastendes dominantes Verhältnis zu einem Patriarchen auf. Dadurch wurden mir Szenen wie in einem Fellini-Film erspart, wenn du weißt was ich meine.


*


Als meine ersten Menschen eines Tages mit der Hilfe von Möbelpackern in einen Nachbarort verzogen, ließen sie mich versehentlich im Garten zurück. Meine Mutter und meine Geschwister vermissten mich sogleich und riefen laut nach mir. Meine damaligen recht dösigen Zweifüßer merkten aber erst am nächsten Tag, dass eines von Mamas Kindern (also ich) fehlte. Inzwischen war ich schon aus dem heimischen Garten aufgebrochen, um nach ihnen zu suchen.


Mehrere Wochen lang schlug ich mich mehr schlecht als recht allein durchs Leben. Als ich zufällig in Frankfurt, in der kleinen Grünanlage am Eisernen Steg, meinem jetzigen Lieblingsmenschen begegnete, war es um uns beide geschehen. Es war Liebe auf den ersten Blick. Ich ließ mich von Elke adoptieren und ging mit ihr nach Hause. Dort traf ich Rüdiger, meine spätere große Liebe und den Vater meiner Kinder. Alles Weitere kannst du in meinem ersten Buch nachlesen, denn dort schrieb ich fast alle meine Erlebnisse meiner frühen Jugend auf. Anschließend ließ ich die vielen Storys illustrieren und drucken. Inzwischen entstanden so acht weitere Romane von mir, mit meist wahren Geschichten.


*


Wie du bestimmt weißt, ist der Hasenpfad die Straße im Frankfurter Stadtteil Sachsenhausen, in der ich seit meiner Adoption wohne. Möglicherweise waren im vorherigen Jahrtausend einige Vertreter wilder Kaninchen oder Feldhasen in dieser Gegend beheimatet. Das muss aber noch zu der Zeit gewesen sein, als in unserem Land ein Kaiser regierte und in dem Viertel keine Häuser standen. Vermutlich war das lange vor meiner Geburt, als es bis zum Horizont nur Felder und Wiesen gab. Jedenfalls sah ich in unserer Straße noch nie ein Kaninchen oder einen Hoppelmann, den manche Zweifüßer auch Meister Lampe nennen.



Elke versucht Fritzi einen Urlaub in Irland schmackhaft zu machen


„Fritzi, im Frühjahr möchte ich eine kombinierte Flug-, Schiffs- und Busreise machen“, informierte mich meine Dosine ein paar Tage später.


„Super!“, erwiderte ich. Spontan dachte ich an eine Weltreise auf einem weißen Traumschiff, mit vielen interessanten Landausflügen und einem Sitzplatz am Tisch des Kapitäns. „Von mir aus gern. Da komme ich mit!“


Fremde Länder und ungewohnte Fortbewegungsmittel zu entdecken ist für mich eine wichtige Inspiration für ein neues Buch. Gern breche ich auf zu neuen Ufern und fernen Horizonten. Wenn ich auf Reisen gehe, dabei ausländische Leute treffe und bisher unbekannten Tieren begegne, springen mich die Ideen für neue Geschichten förmlich an.


„Fritzi, was hältst du davon, wenn wir zusammen nach Irland fahren? Besonders interessant könnte für dich eine Bootsfahrt durch die Donegal-Bucht sein, der Heimat einer großen Seehund-Kolonie.“


„Aber sicher doch, ganz bestimmt, wenn du neben mir an der Reling stehst und dein opulentes irisches Frühstück wieder ins Meer retournierst“, erwiderte ich ironisch. „Spuckst du nach Lee, geht᾿s in die See; spuckst du nach Luv, kommt‘s wieder ruff! Das wird sicher nicht langweilig, sondern unterhaltsam und mega-lustig, besonders für die dort beheimateten Robben und Fische!“ Elke ignorierte meinen Einwand. „Hast du vielleicht vergessen, dass ich bereits vor zwei oder drei Jahren in unserem Urlaub an der Westküste von Amiland und an den Stränden von Hawaii unzählige Seehunde, Seelöwen, Seebären und sogar einige See-Elefanten gesehen habe?“, erwiderte ich kühl. „Außerdem bot sich mir im vergangenen Jahr im Golf von Mexiko die Gelegenheit mit wilden Seehunden zu schwimmen.“
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„Meines Wissens hast du es nicht getan“, erwiderte meine Dosine kühl. Sie verzog ihren Mund zu einem geraden Strich und sah mich durchdringend an.


„Ich traute mich nicht vor lauter Angst, die Robben würden mich mit ihren spitzen Zähnen an meinem Schwanz packen und unter Wasser ziehen, um mir beizubringen, wie man minutenlang mit geöffneten Augen, geschlossenem Mund und ohne Schnorchel taucht.“


Unbeeindruckt und mit träumerisch verklärter Stimme fuhr meine Dosine fort: „In Irland werden wir dann auf einem Bauernhof schlauen Border-Collies zusehen, wie sie bei einer Hütehund-Vorführung, auf einen bestimmten Pfiff ihres Besitzers, einen Teil der Schafe von ihrer Herde separieren und sie in den heimischen Stall treiben. Anschließend dirigieren sie, nur mit Blicken und durch Körpersprache, die restlichen Lämmer auf eine andere Weide.“


Ich bin mir nicht sicher, ob ich einen Bauernhund kennen lernen möchte, der durch pures Anstarren, und ohne das Zeigen seines Gebisses, einer Schafherde seinen Willen aufzwingen kann. Vielleicht würde mich der Collie wie ein Magier mit seinen Blicken hypnotisieren, damit ich bei ihm und den anderen Bauernkatzen auf seiner Ranch bleibe. Nein, Landleben ist nichts für mich. Ich räusperte mich. „Also, Border-Collies machen nur das nach, was ihnen bereits vor Generationen ein Schweinchen namens Babe in einem Spielfilm mit gleichlautendem Namen gezeigt hat“, erwiderte ich.


„Fritzi, hier in dem Prospekt steht, dass während der Rundreise auch eine Übernachtung in Lisdoonvarna vorgesehen ist. Das ist ein 800-Seelen-Örtchen, in dem sich jedes Jahr im September gut 60-tausend Heiratswillige aus aller Welt treffen, in der Hoffnung, hier ihre große Liebe zu finden.“


„Das klingt ja wie ein Woodstock-Festival für Singles, mit viel Regen, reichlich Alkohol, aber ohne Musik!“, sagte ich zögernd. „Oder wie das alljährliche Rock- und Heavy Metal-Event in Wacken, nur ohne Krach.“


„Nein, ganz im Gegenteil!“, erwiderte sie. „Abends kommen sich alle Personen in den Kneipen des Ortes näher, wenn sie zu Irish traditional folk music gemeinsam das Tanzbein schwingen. Die Iren sind ein sehr musikalisches und tanzfreudiges Volk.“


„Wo schlafen die Zweifüßer denn im September alle?“, lenkte ich ab. „Auf Campingplätzen oder in der einzigen Jugendherberge des Ortes?“ Anstatt mir auf meine Frage zu antworten, überhörte meine Dosine sie. „Lass uns vorsichtshalber im Frühjahr dorthin fahren“, entschied ich, in der Hoffnung, dass es dann freie Hotelbetten gab.


„In Lisdoonvarna gibt es einen bis über Irlands Grenzen hinaus bekannten Heiratsvermittler“, fuhr Elke schwärmerisch fort. „Den Rest des Jahres lebt der Mann zurückgezogen auf seiner Farm und züchtet Esel. Voller Bewunderung nennen ihn alle Leute The Matchmaker, da er überaus erfolgreich im Verkuppeln von Singles ist. Bereits sein Vater und sein Großvater vermittelten zahlreiche Ehen, die ein Leben lang hielten.“ Elke lachte. Inzwischen hatte sie einen hochroten Kopf, so begeistert war sie.
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„Du willst dich von einem Eselszüchter verkuppeln lassen?“, stammelte ich entsetzt. Dass ich sie gerade für ein ausgewachsenes Rindvieh hielt, traute ich mich nicht ihr zu sagen. ‚Zu blöd‘, dachte ich stattdessen, ‚wenn eine Kuh auf der Suche nach ihrem eigenen Metzger ist!‘ Hilflos schüttelte ich meinen Kopf über so viel Unverstand.


„Zu der Reise gehören außerdem noch weitere interessante Attraktionen, wie eine Kutsch- und eine Bootsfahrt, eine Viehauktion, eine Höhlenbesichtigung und eine Übernachtung in einem historischen Normannen-Schloss. Jedenfalls steht das hier so geschrieben.“ Meine Perle zeigte mit dem Finger auf ein zerknittertes Faltblatt.


„Elke, erinnerst du dich noch daran? Vorletztes Jahr übernachteten wir bereits in El Fuerte in einem Prinzessinnenzimmer. Das war, als wir mit dem Chepe-Zug auf dem Weg zu der Barranca del Cobre (Kupferschlucht) in Mexiko waren. Wenn du mir jetzt - als besondere Attraktion - mit einer Übernachtung in einem irischen Palast imponieren möchtest, dann musst du früher aufstehen und noch eine Schippe mehr drauflegen! Vielleicht solltest du für mich vorab ein Schlossgespenst engagieren, das nachts durch die Gänge huscht, mit einem großen Schlüsselbund klappert und laut Hu hu hu ruft.“


„Schatz, du musst dich nicht jetzt schon entscheiden, sondern kannst es dir noch einmal durch den Kopf gehen lassen, ob du mich begleiten möchtest. Sonst fahre ich allein.“
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